
der Prefferaum und das Bibliothekszimmer der 
vereinigten Verleger illufuierter Zeitungen. 
Für die Linoleumwerke hatte der KünfHer fchon 
1905 in Oldenburg und 1906 in Dresden Am­
rl:ellungmlume verfchiedenrl:er Form gefchaffen 1

). 

Hier in Brüffel rl:ieg man auf einer bleiten Treppe 
durch ein Poderl:verl:ibül zu einem mit rundem 
Tifch und gemütlichen Lederfeffeln wohnlich ver­
fehenen Zimmer hinauf, beide Räume in fenk­
rechter Wandfelderung mit den fauber auf­
gereihten Linoleumproben gegliedert. 
Der Prefferaum (Abb. 134) einigt in architektonifch 
rl:immungsvoller Weife ein wundervolles Material 
glänzend polierter Hölzer mit den entfprechend 
präzis profilierten Formen: Der hier in der Mitte 
rl:ehende weiße Schreibtifch fällt mit reinen vier 
Schreibplatten fchräge gegen die darum gerl:ellten 
Armrl:ühle ab. In der Linienfprache dominiert die 
in verfchiedentlicher Größe verwandte Voluten­
endigung, die wir, als für die fe Zeit typifch, auch 
noch in andern Einrichtungen antreffen werden. 
Die dunkle Wand zeigt eine rl:reng oblonge, 
durch kleine Mittelornamente belebte Täfelung. 
Der KaITettendecke entfpricht rehr natürlich eine 
fchlichte Qyadratur des Fußbodem. 
Das Zimmer der illufuierten Zeitungen endlich 
(Abb. 135) befaß reinen durch einen Säulen­
portikus ab­
getrennten 

Vorraum mit 
[eitlichen 

Sitnifchen. 
DiefemEin­
gang gegen­
über nahm 
ein großes 
Fenrl:er die 
ganze Breit­
wand ein, 
während die 
Schmal[ei-

ten des Rau­
mes von 
Bücher­

rchränken 

höhtem mittleren AuH:1t und wieder von rund­
lichen Armrl:ühlen umrl:anden. Um die Kaffetten­
decke zog (ich eine weit ausgreifende, flach ge­
fchwungene Hohlkehle hin, fodaß jene für die 
Anfchauung [ehr hoch zu liegen kam. -
Der klaffirche Stil, der diefe Brüffeler Innen­
architekturen, genau ro wie das Dienerfchafh­
gebäude und den inneren Ausbau der VillaDr. Mer­
tem, beherrfcht, zeigt eine merkliche Wahlver­
wandtfchaft zu den einfach edlen Bauten aus dem 
Beginn des neunzehnten Jahrhunderts, rucht alfo 
da den Faden der Bildungstradition wieder auf­
zunehmen, wo ihn die feit der Renaiffance un­
unterbrochene baukünfHerirche Entwicklung hatte 
fallen laffen. 
8. DIE 11. TON-, ZEMENT- UND KALK­
INDUSTRIEAUSSTELLUNG IN TREPTOW 
BEI BERLlN VON 1910. Nicht minder wie die 
Brüffeler Weltausrl:ellung war die F achausrl:ellung 
in Treptow bei Berlin des Sommers 1910 dem 
technifchen Genim unferer Zeit gewidmet: Als 
eine befonden intereffante Bauindufuieausrl:ellung 
lehrte (ie mit größter Überzeugungskraft an einer 
Menge neuer Materialien, origineller Verfahren 
und Konrl:ruktionen, wie eine [0 uralte Sache 
wie das Häuferbauen durch die Energie der 
modernen angewandten Wiffenrchaft bisher noch 

ungeahnte 
Reali(ie­

rungsmög­
lichkeiten 
gewinnen 

kann. Jenem 
durch unfere 
Zeit gerl:ei­
gerten rhyth­
mifchenEm­
pfinden, das 
als Folge der 
modernen 
Fortbewe­
gungstech­

nik reine un-
verkennba­
ren Spuren 
auch unferer 
monumen­

talen Bau­
kunrl: aufge­
drückt hat, 

befett 
waren. Vor­
ne am Fen­
rl:er errl:reck­
te (ich der 
lange Lefe­
ti[ch, vierfei­
tig, mit über-

Abb.135. WeltausO:ellung in Bl'ü[fel. Sommer1910. Bibliotheksraum der Vereinigten deutfchen 
Verleger iIIuO:rierter Zeitungen 

') Siehe oben S. 
39, Abb. 34 und 
S. 52, Abb. 49. 
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zeigte lieh auf dider Bauindulhieausfiellung das 
rpezifirch neuzeitliche Material an architektonircher 
Anregungsfidrke gewachfen, was hier auch eine 
große Anzahl künfl:lerirch hervorragender Bauten 
verrchiedenfier Firmen und Architekten darlegte. 
Überwunden war damit das Vorurteil gegen dide 
Indulhieerzeugten «unnatürlichen» Baumateria­
lien, die bisher eine hohe Kunfi als «Surrogate» 
verpönt hatte, [ie zu relbfidndigen Architektur­
zwecken zu verwenden verrchmdhend, nachdem 
je!)t einmal erfi die Meifier lich gefunden hatten, 
die lie linnvoll zu einer eigenen Schönheit zu 
gefialten verfianden. 
Diere Anregungskraft der neuen, ro flexibeln 
Baufioffe wird nun freilich keineswegs in einem 
materialifiirchen Hinweis apriori auf eine be­
fiimmte Formengebung befiehen, rondern viel­
mehr in der negativen Vorausre!)ung eines an 
lich für jede Formeneigenart gleichgültigen oder 
gleichmdßig geeigneten Materials, die dazu zwingt, 
die richtige Architekturform ohne jede konkrete 
Gegebenheit, gleichram ablhakt, zu finden. Ver-

rucht man diden Schaffemvorgang aus Beirpielen 
zu begreifen, ro errcheint als klare hifiorirche 
T at [ache, daß Marmor etwa zu einem glatten 
Aufbau in bündig gefügten, fiereometrirchen 
Blöcken «einlddb>, wdhrend der leicht verwitternde 
Kalk- oder Sandfiein Anlaß gibt zu einer Zerklüf­
tung und reliefmdßig hervorhebenden Differen­
zierung der Mauer. 
Aller rolcher formgebenden EigenlChaften waren 
nun die neuen künfl:lichen Materialien, die die 
Berliner Bauindufirieausfiellung zurammen und 
im Vergleich mit jenen alten natürlichen des Back­
fieim und des gewachrenen Haufieim vorführte, 
gdnzlich bar: Zement und Beton, Kunfirandfiein, 
bauharte Gipre urw. errcheinen im Rohzufiand 
nur als Pulver, das erfi durch Warrer, Eiren­
einlagen u. d. gebunden, durch chemirche Ver­
dnderungen an der Luft reine fiabile Fefiigkeit 
und damit reine arehitektonirche Körperlichkeit 
gewinnt. Wie Gummi oder Linoleum oder Guß­
eiren fügen lie lich mit größter Anparrungs­
leichtigkeit rchlechterdings einer jeden Struktur 

Abb. 136. 11. Ton-, Zement- und Kalkindurl:riearnrl:ellung in Treptow bei Berlin. Sommer 1910. Portal zu den Höfen 
des Vereins deutrcher Kalkwerke und des Vereins deutrchel' Portlandzementfabrikanten 
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Abb.137. 11. Ton-, Zement- und Kalkindull:rieausll:ellung in T reptow bei Berlin. Sommer 1910. Hof des Vereins deutrdler 
portlandzementfabrikanten 

und Oeftaltungsart, dem runden wie dem pris­
matirchen O!,terrchnitt, fowohl einer ftü!Jenden 
und tragenden Tektonik, die ftatirch auf Zug be­
anfprucht wird, wie der auf Druck beanfpruchten 
Stereotomie des am Boden laftenden Baublocks 
an. Beton und Zement haben keine beftimmte 
Form. Ihre Bedeutung für das Bauen befteht 
vielmehr darin, daß fie eine Form überhaupt 
nicht befi!Jen, wohl aber eine unbegrenzte Form­
fähigkeit: Sie larren fich in f1üffigem Zuftand gießen 
und erhärten dann. Die Feftigkeit des Ziegels, des 
allgemein gewohnten Materials des Häuferbaus, ift 
an beftimmte Maße gebunden - die ihre ift un­
berchränkt, rehreibt Alfred Ootthold Meyer. 1

) 

In Peter Behrens' architektonircher Entwicklung 
war, wie gefehen, ein gewirrer Idealismus konftant. 

') A. a. O. S. 149. vgl. audl Karl Ernll: Oll:haus. Material und 
Stil. Die Durdlgeill:igung der deutrdlen Arbeit. Ein Beridlt 
vom deutfdlen Werkbund. Jena 1911. S. 23 bis 29: Die 
künll:lerirdle Oell:altung ill: eine Anwendung geill:iger Oerel)e 
auf das vorhandene Material und die vorhandene Tedlnik. 

Der von der Moderne faft trivialifierten Theorie 
von der an fich fOl'mgebenden Kraft des Materials 
war er, zeitweilig als einziger, abgeneigt geblieben, 
indem er fich den abftrakten Raumgefe!Jen und 
ihrer klaffirchen architektonirchen Verkörperung 
zuwandte. Und fo mußte er denn auch als der 
geeignetfte Oeftalter diefer «vorausfe!Jungslofen» 
modernen Baumaterialien errcheinen. Auf der 
Berliner Bauinduftrieausftellung von 1910 hatte er 
in Ausführung erhalten die Doppelgruppe der 
Hofanlage des Zementwaren-Fabrikantenvereins 
Deutrchlands und die des Vereins deutrcher Kalk­
werke fowie des Haufes der vereinigten Kalk­
fandfteinfabrikanten. 
Die große Hofanlage der Zementwarenfabri­
kanten (Abb. 137) umzogen an drei Seiten hoch-

Für die äll:hetilChe Behandlung des Betonbaus im Allgemeinen 
rei auf das trefflidle Werk von C. von Mecenreffy verwieren : 
Die künll:lerifdle Oell:altung der Eirenbetonbauten. Erll:er 
Erg<inzungsb,md des Handbuches für Eirenbetonbau. Mit 148 
Textabbildungen. Berlin 1911. 
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Abb. 138. 11. Ton-, Zement- und Kalkindulhieausrtellung in Treptow bei Berlin. Sommer 1910. Hof des Vereins deutrcher 
Kalkwerke 

gelegene Pergolen aus ZementkunIHl:ein. Die 
vierte, dem Eingang gegenüberliegende Haupt­
feite konzentrierte fich zu dem fünffenfl:rigen Haus 
der Sonderausfl:ellung des Vereins deutfcher Port­
landzementfabrikanten, das fich nach oben in 
einem Giebel von eigenartig gebrochenem Flach­
bogen dbfchloß, der die Form des Hauptportals 
(Abb. 136) repetierte. Auf wenigen Stufen, die 
in miichtigen Voluten gefchwungene Treppen­
wangen fiiumten, gelangte man in den tiefliegen­
den, mit Granitoidfliefen belegten Innenhof hinab. 
In der Mitte enthielt er ein mit WaITerpflanzen 
bewachrenes, fchlicht oblonges Becken, wiihrend 
feine beiden Liingsfeiten fchöne Blumenparterres, 
von weißem Kunfl:fl:ein eingefaßt, wieder auf etwas 
erhöhtem Niveau zeigten. Einige treffliche Bei­
fpiele figuraler Plafl:ik des Bildhauers Richard 
Engelmann in Dahlem bei Berlin fchmückten diefen 
ernfl:en Architekturgarten und demonll:rierten zu­
gleich praktifch die unendliche Formfiihigkeit 
diefer künfl:lichen Steinmaterialien. 
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Dennoch aber gibt fich in der hier zum Ausdruck 
gelangten Architekturfprache auch ein bedeu­
tungsvoller Einfluß des Materials deutlich zu 
erkennen: üll:haus fagt richtig von dem ebenfalls 
aus Pulver zum Stein erhiirteten Beton, daß 
feine Entfl:ehungsweife, das Gefl:ampftwerden in 
Kiifl:en, fchon ganz von felbfl: verbiete, ihm etwa 
Profile aufzunötigen, wie man fie dem Steine 
einzumeißeln gew0hnt fei. Der Beton werde zu 
einer viel kompakteren Gefl:altung der Bauformen 
führen. Und tatfiichlich find hier auch fiimtliche 
Qyerfchnitte der Pfeiler und wagrechten Balken 
der umfaITenden Wiinde als primitivll:e Recht­
eckprofile gefl:altet, wie andererreits auch alle 
Bogenwölbungen ufw. als hier fl:ilwidrig vermieden 
find, indem die gefamte architektonifche Statik 
auf das raumkünfl:lerifche Urphiinomen von 
tragender Vertikale und lafl:ender Horizontale 
zurückgeFührt errcheint. 
Dieres Prinzip der in Grundriß , Plafl:ik und 
Aufbau gleichermaßen fl:reng gewahrten Ort ho-



gonalitdt wies auch in feiner, durch die Um­
mauerung mehr gefchloffenen Bauweife der zweite, 
von Peter Behrem auf der Berliner T on-, Zement­
und Kalkindulhieamfl:ellung von 1910 gezeigte, 
weite Hof des Vereim deutfcher Kalkwerke auf 
(Abb. 138). Der Verein hatte Intereffe daran, 
fowohl die Kalkfl:eine als Naturprodukte wie auch 
die Befchaffenheit des aus dem Naturprodukt 
gewonnenen Kalkmörtels in Oefl:a1t von Kalkpu!5 
zu zeigen. - In der Mitte des Hofpla!5es ifl: ein 
Becken eingelaffen, diesmal in breiterer Aus­
dehnung, von rauhen Kalkfl:einblöcken wuchtig 
gefaßt, zwifchen denen die höchfl: malerifche 
Wildnis blühender Stauden emporrchießt. Seine 
Seiten flnd von einer herumlaufenden T erraffe 
mit niedrigen, öffnungslofen Pu!5bauten umzogen, 
die erfl: an der Tiefenfront eine fprechende 
architektonifche Phyflognomie annehmen: In der 
Mitte fl:eht ein größeres Haus aus Polygon quadern 
errichtet, mit feinem Inrchriftgeflms diefe Faffaden­
gruppe monumental beherrrchend. Zu Seiten 
treten zwei niedere Torbauten mit Idnglichen 
dreifachen Öffnungen vor, auch im Material der 
glatten PU!5wdnde einen Kontrafl: zur Mitte 
bildend. Das Enfemble diefes Hofes aber atmet 
überzeugend die Architekturfl:immung griechirchen 
Archaismm', ohne daß irgend eine konkrete 
hifl:orirche Form nachzuweifen wdre. 
DasHamder 
Kalkfand­
A:einfabri­

kanten (Abb. 
139) war aus 
weißem und 
graublauem 
KunlHand­

fl:ein errich­
tet; es wur-

de einer 
energirchen 
Brandprobe 

ausgefe!5t, 
um die Wi-
derfl:ands­

fdhigkeit der 
verwende­
ten neuen 
Baumateria­
lien zu zei­
gen. Archi-

zweifl:öckig, die Faffade durch Lifenen und Oelimfe 
in gedrungenem Rechteck geteilt, deren Form 
auch die wenigen Fenfl:er wiederholten, das knapp 
auffl!5ende Dach mit einem Neigungswinkel von 
45°. - Sein Inneres, am dem noch eine Ab­
bildung (NI'. 140) gegeben fei, zeigte ein fchmuckes 
Vefl:ibül mit Kaffettendecke, in das die zu den 
Amfl:ellungndumen hinaufführende Treppe mit 
einem linear wirkungsvollen Oeldnder am Holz­
fl:dben eingebaut war. 
9. NEUE INNENARCHITEKTUREN. Die in 
diefem Abrchnitte behandelten vier Innen am­
fl:attungen fallen zeitlich in jene beiden Jahre 
1909 und 1910, welche fchon mehrfach als die 
Epoche des Klaffizismm, des bewußten Helleni­
flerem, in Peter Behrem' Entwicklung an ge­
fprochen worden flnd. Damit ifl: nun aber ebenfo­
wenig ein Vorwurf erhoben wie mit der früheren 
hifl:orifchen Fefl:fl:ellung eines zu fl:ark an die 
Sichtbarkeit flch drdngenden Funktionalismus für 
die Darmfl:ddter Periode oder der unflnnlich 
abltrakten Stereometrie der Düffeldorfer Archi­
tektur: Befl:eht doch das eigentliche Kriterium 
der fl:arken künA:lerifchen Perfönlichkeit in diefern 
fortwdhrenden Sichwandeln von Stufe zu Stufe, 
hdufig in rcheinbar fo extremen Oegenfd!5en, daß 
das Vorausgegangene binnen kurzem dem rafl:lm 
Weiterfchreitenden als «überwundener Stand­

punkt» geI­
ten wird,und 
daß allesEin­
zeIwerk nur 
als «Über­
gang» zu 
einemhäch­
fl:en, le!5ten 
Ziele er­

fcheint, das 
zwar dfl:he­
tifch denk­
bar, niemals 
aber hifl:o­
rifch greif­
bar ifl:. Und 

erfcheint 
fchließlich 

nicht jedes 

tektonifch 
gab es flch 
rehr einfach, 

Abb.139. 11. Ton-, Zement- und Kalkindu[hieausll:ellung in Treptow bei Berlin. Sommer 1910. 

abfolute 
Freirein von 
Unvollkom­
menheit, je­
de ganz in 
flch abge-Haus der Kalkrandll:einfabrikanten 
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